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Lustige Historien und scherzhaste Einfälle.

Vetter Andreas war sehr krank und muthloS.
Einer der Seinigen suchte ihn aufzurichten und

sagte unter anderm: Sterben ist daö allgemeine
Los der Menschen. Ja, das ift eö eben, ver-
setzte Andreas, waS mich so niederschlägt; wenn's

Ausnahmen gäbe, so hätte ich doch noch Hoff»

nung, auch darunter zu gehören.

Nachtwächter: Säget emol, guoter Freund,
worom rüefet Ihr allemol vor der Hausthür,
wenn Ihr fpät heimkommt: Gute Nacht! Herr
Doktor und Herr Nachbar!

N..... Aus Politik, damit meine Alte glaubt,
der Doktor sei auch erft jetzt mit mir nach Hause

gegangen — da schimpft sie nicht, daß ich so lange
auögebliebeu.

Ein von Freude überströmender Thurgauer
brachte neulich an einem Hochzeitsfefte einen Toaft
auf den Bräutigam auS und schloß denselben mit
folgenden Worten:

Drum stoßet an, dem Bräutigam zu Ehre», —
Mög' solch ein Tag ihm oft noch wiederkehren.

^«M Eine jüngere Frau fragte ihre schon viele Jahre
im Ehestände lebende Nachbarin, waS sie für

^ ,5 Geheimnisse besitze, ihren Mann immer bei so

guter Laune zu erhalten. Jch thue — gab sie

zur Antwort — alles, was ihm gefällt, und leide
geduldig alles, waS mir nicht gefällt.

Ein verzogenes, dünkelhaftes Fräulein hatte sich

an einem Balle erkältet, legte sich deßhalb ins
Bett und ließ den Arzt holen. Ach, Herr Doktor

klagte sie, ich bin gar übel daran und weiß
nicht, wie ich liege» foll. Lege ich mich auf die
rechte Seite, so empfinde ich Seitenstechen, und
kehre ich mich auf die linke, so bekomme ich
Herzklopfen und schreckliche Phantasien. Nu, so hocket

uff! erwiedert trocken der Doktor.

Eine arbeitsscheue Magd murmelte einft gegen
ihre Dienftfrau: Jch wünschte mir einen Mann,
damit ich meine Knoche» einmal ruhen lassen kann.

Nachdem sie einen trägen Einfaltspinsel geheiratet,
fragte sie diese Dienftfrau ei»ft: Ruhe» jetzt Eure
Knochen? Ach, bloß die Kinnladen, antwortete sie.

Em Mitglied einer Sängergesellfchaft wurde
nachts aus dem Bette gerufen, um ein Ständ»
che» mitzusingen. Er öffnete daö Fenster und rief
hinunter: Nicht um eine Million! Machen Sie
keine NarrenSpofsen! antworteten die Untenstehenden;

der Mann bekommt eiuen Thalerl — Ja,
dann läßt sich's hören; gleich bin ich da —
erwiedert der Sänger.

Eine Frau beklagte fich in einer Gesellschaft
über einen Krämer, daß neulich wieder bei einem
Pfund Zucker, das sie bei ihm habe holen lasse»,
3 Loth gefehlt haben. Eiue andere entschuldigte
de» Krämer damit, daß fragliches Pfund Zucker
3 Loth zu wenig gehabt habe, sei gewiß »icht
Schuld des Krämers, sondern Versehen deS Lade»»
burschen, denn wenn der Herr selbst wäge, fehlten
ftetS wenigstens 4 Loth.

Ei» stämmiger Berner Bauer kam zu einem
Professor an der Hochschule in Bern und sagte,
seinen nicht minder breitschultrigen Sohn vorfiel»
lend, den wolle er ftudire» lassen, aus dem müsse
eS etwas Rechtes gebe». Euer Sohn wird also
eine» gute» Kopf haben? fragte der Professor.
DaS mei»' ich, antwortete der Bauer, aus dem
giebt'S waö! Einisch ift er ab der Bühni und
einisch ab em Heufuder abegheit, und bedi Mol
ufe Grind und kenisch Her's ihm neuis tha!

Ei» schlichter Bauer, der ein warmes Herz für
das Wohl und Weh seiner Gemeinde hatte und
sich auch nicht scheute, ein kurzes, aber verbeS
Wort über die nicht am befte» siebende Gemeinde»

Verwaltung seines OrteS gelegentlich fallen zu
lassen, traf emft de» ganzen Gemeinderath bei»
sammen im Wirthshause. Er benutzte diese» An»
laß, einiges i» letzter Zeit vorgekommene i» seiner
gewohnte» Weise laut und derb zu rügen. Er
erhielt hiefür eine ebenfalls derbe Zurechtweisung
wegen Verletzung der emer Behörde schuldigen
Achtung. Entrüftet hierüber erwiederte er, auf
seine Vorgesetzten hindeutend: Ihr seid — ihr
feid — ihr seid! Ihn unterbrechend rief der Prä»
sident: WaS sind wir? Was find wir? Eppa
schlechte Verwalter? Jetz isch hoff»! antwortete
der Bauer und entfernte fich.
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